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40 DIE BERNER WOCHE

Der neue flstroobotoarapl) derleidaenössisdien^Sternwarte in Züricb
(Sltfdjee au8'-„®e- Sä- Sumner, Slftronomie, (Sine (Sinfüfituita fut ©djulen unb sum ©elfiftftubium'

Verlag Oreü^ü^ii, 3üricE).)j

näbenb ober bätelnb, aber immer etwas Süßes tnadenb unb
oerlutfchenb. 3IIfo, baß bie Dorfbuben 3uweilen, wenn fie
am Scbmiebbaus oorbeigingen, 3um Senfter b'inaufriefen:
„Äätberli, wirf uns auch ein paar Schalenmanbeln her»

unter!" Unb tat fie's nicht, fo riefen bie Süben: „©roße
Dummheit, große Dummheit!" bis ber Sitte unten mit
wetterbräuenben Stugenbrauen aus ber Schmiebe flaute
unb fie baburdj fdfleunigft oerfcheuchte. Dabei mar itätberli
alfo feßbaft, baß bie fieute fagten, fie tonnte in ©wigfeit
nicht oerpfänbet werben, ba fie niet= unb nagetfefter an ber
Stube bafte als ber große blaue 5tacbelofen. Sortiuntula
mar bas gerabe ©egenteil. Seinen Sugenblid permochte fie

rubig 3u fißen ober 3U fteben. Sie fubr in ibren Sdjlarpen
roie ein böfer ©eift im Daufe berum, oon einem Simmer
ins anbere, oon ber Stube in bie itiidje, überall alles oer=

ftellenb unb in Itnorbnung bringenb unb bas Setbli aus»

fdfeltenb, bas ibr nichts recht machen tonnte. Ober Dann

ging fie 3ütf)iigen Schrittes, mit fcbmer3baftem ©efiebt sur
ittrebe, wobei jeboch ibre Seuglein fleißig tunbfebafteten.
Such haftete fie, oorab in ber Dämmerung, wie ein Sacht»

falter im Dorfe berum, um bei rebfeligen Sacbbarinnen auf
Seuigteiten 3U fabnben unb ben ©ang ber Sffielt im all»
gemeinen unb ben 3uftanb bes Dorfes unb einer jeglichen

garni lie im befonbern einläßlich 3U befpredjen.

©in Schalt jagte oon ihr, je abgefchwaßter
unb türjer ihre 3unge werbe, befto länger
werbe ihre Safe. Dabei ließen fie bas Setbli
ben gefamten Haushalt beforgen. „Sticht ein»

mal ihre Selten machen bie faulen Seien
felber," er3äblte bie SBafdjerin im Dorf herum.

„Unb bem Sitten fragen fie nichts barnach,

wenn er fie beswegen anfährt. Die große

Dummheit lacht unb weint ihm was oor, bis

er fie felber wieber gärtlich, unb tröftenb auf
bie Sausbaden tätf<helt, unb bie Sortiuntula
hängt ihm ein böfes Staul an, baß er gerne

febmeigt unb in bie Schmiebe hinunter baoow

läuft. Sber ber Scbmieb ift felber fcbulb;

warum bat er fie oon tiein auf fo oer3ärtelt
unb oerpäppelt. 3eßt ift er nicht mehr

Steiftet. Stiles läßt er feuf3enb geben, wie's

mag. Unb was bie beitelnäfcbigen alten

3ungfern für ein ©elb oertuen! Unb wie fie

fidj oon ber jungen Stagb bofen laffen!" Sie.

hätte es felber gefeben, wie bas gutmütige

Setbli ber Sortiuntula an einem Sonntag»

morgen bie fchmalen juchtenlebernen SBangen

habe röteln müffen, baß fie ausgefehen hätten

wie bas Slorgenrot an einem Segentag. Unb

für bas biete itätberli müßte fie {eben Schritt
tun. Sie habe biefe faule ©ans felber einmal

jagen hören: „£> web, nun habe ich meinen

fÇingerbut oergeffen unb bas Setbli ift nicht

ba. Stun muß ich ibu in bie Sebenftube wieber

ein halbes 3abr fuchert gehen unb ich bin bod)

fo müb. Sich', ber SOtenfch follte oier Seine

haben!" 3a, wenn bie bas Setbli nicht hätten!

Die halte 3ur Slot bie Sache noch; 3ufammen.

Sie habe ihr fchon mehrere beffere Dienftpläße

3uhalten wollen; bod) bas einfältige Slägblein gebe auf

nicfjts ein unb wolle burdjaus im Scbmiebbaus bleiben,

weil ber Site es als niebtfiges, hilf lofes ©efchöpf in Dienft

genommen unb alleweil fo üäterlich bebanbelt hätte.

So hieß es benn halb in £o<hftaIben herum, bes Stlein»

hänfen Dochter, bie Sortiuntula unb bas itätberli, tarnen

enblich auch; unter bie èaube, unb eh' man's beute, werbe

ihre Doppelhochzeit mit bem Schneiber Defiberius Sipeti»

benner unb mit bem Schreiner 3arlifeff ©agelmann oor
fieb geben.

(gortfeßung folgt.)

3)te Steöfcmtäle.
Son allen Slaneten ift ber Stars ber beft erforfebte.

Slit feinen ffiebeimniffen befebäftigten fichi bie SIftronomen
aller 3eiten bis auf ben heutigen Dag. Schon mit flehten
Deleffopen fann man auf bem Stars hellere unb buntlere
Stellen wahrnehmen. Die buntlen werben als Steere, bie
bellen als ßanbflädjen gebeutet. Stan bat burch genaue
^Beobachtung ber Serfchiebungen biefer buntlen unb bellen
Sartien bie Stellung ber Sotationsacbfe biefes Slaneten
feftgeftellt. Stt feinen herben Solen tonnen weiße Sieden
beobachtet werben, bie man allgemein als Schneeflächen
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ver neue NNrookstoarzpI) aerIeMgenössisGen^Sternwärte in Zürich
(Klischee auss-„Dr, W. Brunner, Astronomie. Eine Einführung für Schulen und zum Selbststudium'

Verlag OrelkFüßli, Zürich.)^

nähend oder häkelnd, aber immer etwas Süßes knackend und
verlutschend. Also, daß die Dorfbuben zuweilen, wenn sie

am Schmiedhaus vorbeigingen, zum Fenster hinaufriefen:
„Kätherli, wirf uns auch, ein paar Schalenmandeln her-
unter!" Und tat sie's nicht, so riefen die Buben: „Große
Dummheit, große Dummheit!" bis der Alte unten mit
wetterdräuenden Augenbrauen aus der Schmiede schaute

und sie dadurch schleunigst verscheuchte. Dabei war Kätherli
also seßhaft, daß die Leute sagten, sie könnte in Ewigkeit
nicht verpfändet werden, da sie niet- und nagelfester an der
Stube hafte als der große blaue Kachelofen. Portiunkula
war das gerade Gegenteil. Keinen Augenblick vermochte sie

ruhig zu sitzen oder zu stehen. Sie fuhr in ihren Schlarpen
wie ein böser Geist im Hause herum, von einem Zimmer
ins andere, von der Stube in die Küche, überall alles ver-
stellend und in Unordnung bringend und das Bethli aus-
scheltend, das ihr nichts recht machen konnte. Oder dann
ging sie züchtigen Schrittes, mit schmerzhaftem Gesicht zur
Kirche, wobei jedoch, ihre Aeuglein fleißig kundschafteten.

Auch hastete sie, vorab in der Dämmerung, wie ein Nacht-
falter im Dorfe herum, um bei redseligen Nachbarinnen auf
Neuigkeiten zu fahnden und den Gang der Welt im all-
gemeinen und den Zustand des Dorfes und einer jeglichen

Familie im besondern einläßlich zu besprechen.

Ein Schalk sagte von ihr, je abgeschwatzter

und kürzer ihre Zunge werde, desto länger
werde ihre Nase. Dabei ließen sie das Bethli
den gesamten Haushalt besorgen. „Nicht ein-

mal ihre Betten machen die faulen Heien
selber," erzählte die Wäscherin im Dorf herum.

„Und dem Alten fragen sie nichts darnach,

wenn er sie deswegen anfährt. Die große

Dummheit lacht und weint ihm was vor. bis

er sie selber wieder zärtlich und tröstend auf
die Pausbacken tätschelt, und die Portiunkula
hängt ihm ein böses Maul an, daß er gerne

schweigt und in die Schmiede hinunter davon-

läuft. Aber der Schmied ist selber schuld:

warum hat er sie von klein auf so verzärtelt
und verpäppelt. Jetzt ist er nicht mehr

Meister. Alles läßt er seufzend gehen, wie's

mag. Und was die heikelnäschigen allen

Jungfern für ein Geld vertuen! Und wie sie

sich von der jungen Magd Höfen lassen!" Sie

hätte es selber gesehen, wie das gutmütige

Bethli der Portiunkula an einem Sonntag-

morgen die schmalen juchtenledernen Wangen

habe rötein müssen, daß sie ausgesehen hätten

wie das Morgenrot an einem Regentag. Und

für das dicke Kätherli müßte sie jeden Schritt
tun. Sie habe diese faule Gans selber einmal

sagen hören: „O weh, nun habe ich meinen

Fingerhut vergessen und das Bethli ist nicht

da. Nun muß ich ihn in die Nebenstube wieder

ein halbes Jahr suchen gehen und ich, bin doch

so müd. Ach, der Mensch sollte vier Beine

haben!" Ja, wenn die das Bethli nicht hätten!

Die halte zur Not die Sache noch zusammen.

Sie habe ihr schon mehrere bessere Dienstplätze

zuhalten wollen: doch, das einfältige Mägdlein gehe auf

nichts ein und wolle durchaus im Schmiedhaus bleiben,

weil der Alte es als nichtsiges, hilfloses Geschöpf in Dienst

genommen und alleweil so väterlich, behandelt hätte.

So hieß es denn bald in Hochstalden herum, des Klein-

Hansen Töchter, die Portiunkula und das Kätherli, kämen

endlich auch unter die Haube, und eh' man's denke, werde

ihre Doppelhochzeit mit dem Schneider Desiderius Pipen-

henner und mit dem Schreiner Karliseff Eagelmann vor
sich gehen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Marskanäle.
Von allen Planeten ist der Mars der best erforschte.

Mit seinen Geheimnissen beschäftigten sich die Astronomen
aller Zeiten bis auf den heutigen Tag. Schon mit kleinen
Teleskopen kann man aus dem Mars hellere und dunklere
Stellen wahrnehmen. Die dunklen werden als Meere, die
hellen als Landflächen gedeutet. Man hat durch genaue
Beobachtung der Verschiebungen dieser dunklen und hellen
Partien die Stellung der Rotationsachse dieses Planeten
festgestellt. An seinen beiden Polen können weiße Flecken

beobachtet werden, die man allgemein als Schneeflächen
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beutet- Freiliefe, über bie Statur biefes Gtfenees ift man nod)
nidjt im Haren,, toeil es nod) nidjt fidjer feftftefet, ob es

Donbenfationsprobufte aus 2Bafferbampf ober aus einem
anbern Stoff finb, eë tonnte 51. andj, Äofetenfäurefdjinee
fein, ber befanntticfe beim rafdjen Sferbampfen oon flüffiger
itotjlenfäure entftetjt. Smmertjin tann man aus beut ©röfeer*
unb Dleinertoetben biefer .„Sdjoeetappen", je nadj, ben
3atjres3eiten, ben Scfetufe tun, bafe biefer toeifee Stoff ficfe

3ur SBärrne unb 5tälte äbntidj oerfeätt rote ber trbifdje
Gdjnee.

Stod) intereffanter als biefe ©rfdjeinung finb bie auf ber
Sftarsoberflädje tonftatierten „5t a n ä I e". ®or etroa 40
Saferen madjte ber itatienifdje Stftronom Sdjiaparefli eine
gan3 auffallenbe ©ntbeäung auf beut SRars. ©r fanb, baf)
bie betten Stellen, bie fogenannten Dätiber, oon feinen,
geraben Lünten burtfegogen toaren. Diefe „5tanäte" feaben
inbeffen nidjt irbifdje SDtafee; fie finb 5000—6000 km tang
unb bis 100 km breit- Sie oertaufen siemlidji grabtinig
unb finb untereinartber oerbunben, toenn fie fid) nidjt bireft
freien. Sdjiaparettis ©ntbeäung tourbe in ber Folge burd)
jablreidfe ^Beobachtungen beftätigt, unb toäbrenb ber Oppo=
fitionsftellung bes platteten im Sabre 190-3 tourbe auf bem
DotoelHObferoatorium nadj oielen 93eobadjtungen eine inte^
reffante 5tarte ber SRarsfanäte aufgenommen. (SBergt 2Ib=
bitbung auf S. 41.) Sdjott Sdüaparelti beobadjtete, bafe
bie meiften biefer 5tanate in parallelen Doppellinien oor=
tarnen. '

Die SRarsfanäle finb bis auf ben beutigen Dag ein
ungelöftes ÜRätfel geblieben. Die ©efefemäfeigfeit ber ©r=
fcfeeiuung tiefe ernftbafte ©etebrte, rote ben grofeen fran3öft=
fcfeen Stftronomen ©amitte Flammarion, an bie ©riftens oer=
nunftbegabter SBefen auf bent SRars beuten, beren 2Bert
biefe 5tanäte fein tonnten. Dange 3eit bistutierte man über
bie Frage, ob fotdje SCRarsbetoobner bentbar feien ober nidjt,
unb pbantaftifcfee JtorfteHun^en bariiber tauchten auf.

Sn ber Dat befifet ber ïtîars niete ber 33orbebingungen
für bas Sortommen menfdjenäbTtlidtet 2Befen. ©s ftetjt feft,
bafe er tote bie ©rbe eine SIfmofpbäre bat. Die Spettrab-
anatpfe betoeift ferner, bafe biefe Sttmofpbäre ungefähr äbn»
lieb' befdjaffen fein rnufe toie unfere Duftbülte. ©s ftebt alfo
ber SInnabme, bafe es auf bem SRars äbnticb toie auf ber
©rbe 2Baffer, Sdjnee, SBinbe, SfBotteu, 23ädie, 23runneit,
Dater unb ©ebirge aebe, fein 5)inbernis im ÏBege. Dent=
gernäfe, fo argumentiert Flammarion, barf man bie Tim
nähme oon menfdjenäbnlicfeen 2ßefen auf bem iftadjbar»
Planeten nidjt oon ber fganb toeifen. SBarum foltte nur
gerabe bie ©rbe bie Dragerin bes Debens fein? ^freiticö
tonnen bie üftarsbetoobner eine böbere ober tiefere Ttrt
SJtenfdjen fein, te nadjbem man eine Degeneration ober eine
Stufmärtsentroidtung annimmt, Flammarion neigt tu ber
TItiffaffung, bafe bie SRarsbetoobner, toenn fie eriftieren,
intelligenter fein müffen als bie ©rbbemobner, ba fDtars
oor ber ©rbe fidji gebitbet unb früher fidji aboetübtt bat,
folglich alfo fdjpn in einem oorgefdjritteuen Stabium ftefee,

toäbrenb bie entfernteren unb alteften ^Planeten über ben
Söfeepuntt ber ©ntmiäfuna offenbar fdjon binatts finb. Docfe
bier febtt ber Forfcfeung febe materielle ©runbtaqe unb toas
bier aefagt toirb, ift btofee Speîutation. Flammarion 3. 33.

gtaubt aus ber SBerqteidjung bes foe3ififdien ffiemidjtes ber
©rb= unb fOîarsmaffe oetoifîe Sdjfiife auf bie SB et«Tuaffen fi eit
ber Sftarsbemohner tun 3U tönuen. Sei einem Diditeoerbätt»
nis oon 100:37 auf ber Oberftftdje miifete bas irbifibe
Ltboaramm auf bem SJiars nur 370 ©ramm toieaen. ©in
SOtann oon 70 ililooramm ©etoidjf toäre auf 26 rebu=
3iert: er toürbe Beim Durétaufen oon 50 Ltitometern nidjt
müber fein, als toenn er auf ©rben 20 Llitometer burdjlaufen
bätte. £>b bie fKarsbetoobner unter foIAen Sebinounaen
nidjt in böberem SKafee, als bies bei uns fötenf-djen ber Fuit
ift, ibre Ftugfäbiateit entunetett baben, ob fie ibnen nidjt
überhaupt oon Statur gegeben ift, bas tann man nidjt totffen,
aber mit Do g it îdjtiefeen. Sietteicbt gelingt uns bes fRätfets

Döfung mit äüfe einer optiftben ©rfinbung. Die beutigen
Deteftope ermöglidjett bei einer Objettioöffnung oon 70 bis

(Pars naep leicpnungen auf dem CoioelPObseroatorium loäprend der
Opposition im jabre 1903.

$8iï& ift rtic£)t fo aufgitfaffeit, ba^ man aÏÏe§ baê, ma§ e§ geigt, mit einem ^Blirt im
$ernroï)r gefeïjen ï)at. bereinigt bietmetjr bie 3ßtc|bungen bieler S3eoßatf)timg§abenbe

31t einem ©angen.
(^Üifc^ee au§ „3)r. SB. ^ritnner, Slftronomie. ©ine ©infüljriutg für ©cfiulen unb 311m

6eI6ftftubium." — Verlag : Oretl ^ü|li, 3wrid6).)

100 cm eine 2—SOOOfadje Süergröfeerung. Die Dedjuit toirb
es möglicb' madjen, biefe 3af)teu auf bas Doppelte unb
Dreifaibe 3U fteigern, aber es toirb nidjt möglidj fein, etroa
50,000—lOO.OOOfadje Sergröfeerungen 3U er3ielen, obne bafe

burib neue ©rfinbungen, oon benen toir feine Slbnung baben,
bas Fernrohr auf gan3 anbere ©runblagen gefteltt toirb.

©ntgegen ber ettoas tübrten unb romantifdj angebambten
Sefradjtungstoetfe Flammarions, bie bie Sttarstanäle als
in SBirflidjteit beftebenb annimt, glaubt bie beutige For-
fdjung, bafe es fidji bei biefen „itanäten" um eine optifäje
Däufcbung banbte. Sttan gtaubt, bafe fidji auf ber äRars*
oberflädje 3ablreicbe gröfeere unb Heinere, fieb fefer toenig
abbebenbe ©ebitbe befinben, bie mit ben benufeten optifiben
Sitfsmittetn nidjt fiborf unb ein3eln gefeben roerben tonnen.
3tus ber Ferne beobarbtet, mögen fidji biefe Fteden als
Dinien barftetlen. (Sergt. 9tbb. auf S. 42.) Für biefe 2tn=
ficht fpredien Derfudje, bie man mit -Setdjnungen auf fBapier
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deutet. Freilich, über die Natur dieses Schnees ist man noch

nicht im klaren, weil es noch nicht sicher feststeht, ob es

Kondensationsprodukte aus Wasserdamps oder aus einem
andern Stoff sind, es könnte z, B. auch Kohlensäureschnee
sein, der bekanntlich beim raschen Verdampfen von flüssiger
Kohlensäure entsteht. Immerhin kann man aus dem Größer-
und Kleinerwerden dieser „Schneekappen", je nach den
Jahreszeiten, den Schluß tun, daß dieser weiße Stoff sich

zur Wärme und Kälte ähnlich verhält wie der irdische
Schnee.

Noch interessanter als diese Erscheinung sind die auf der
Marsobersläche konstatierten „Kanäle". Vor etwa 40
Jahren machte der italienische Astronom Schiaparelli eine
ganz auffallende Entdeckung auf dem Mars. Er fand, daß
die hellen Stellen, die sogenannten Länder, von feinen,
geraden Linien durchzogen waren. Diese „Kanäle" haben
indessen nicht irdische Maße: sie sind 5000—6000 km lang
und bis 100 km breit. Sie verlaufen ziemlich gradlinig
und sind untereinander verbunden, wenn sie sich nicht direkt
kreuzen. Schiaparellis Entdeckung wurde in der Folge durch
zahlreiche Beobachtungen bestätigt, und während der Oppo-
sitionsstellung des Planeten im Jabre 1903 wurde auf dem
Lowell-Observatorium nach vielen Beobachtungen eine inte-
ressante Karte der Marskanäle aufgenommen. (Vergk Ab-
bildung aus S. 41.) Schon Schiaparelli beobachtete, daß
die meisten dieser Kanäle in parallelen Doppellinien vor-
kamen. ^

Die Marskanäle sind bis auf den heutigen Tag ein
ungelöstes Rätsel geblieben. Die Gesetzmäßigkeit der Er-
scheinunq ließ ernsthafte Gelehrte, wie den großen französi-
schen Astronomen Camille Flammarion, an die Existenz ver-
nunftbegabter Wesen auf dem Mars denken, deren Werk
diese Kanäle fein könnten. Lange Zeit diskutierte man über
die Frage, ob solche Marsbewohner denkbar seien oder nicht,
und phantastische Norste'lunaen darüber tauchten aus.

In der Tat besitzt der Mars viele der Vorbedingungen
für das Vorkommen menschenähnlicher Wesen. Es steht fest,
daß er wie die Erde eine Atmosphäre hat. Die Spektral-!
analyse beweist ferner, daß diese Atmosphäre ungefähr ähn-
sich beschaffen sein muß wie unsere Lufthülle. Es steht also
der Annahme, daß es auf dem Mars ähnlich wie auf der
Erde Wasser. Schnee, Winde, Wolken, Bäche, Brunnen,
Täler und Gebirge aebe, kein Hindernis im Wege. Dem-
gemäß, so argumentiert Flammarion, darf man die An-
nähme von menschenähnlichen Wesen auf dem Nachbar-
Planeten nicht von der Hand weisen. Warum sollte nur
gerade die Erde die Trägerin des Lebens sein? Freilich
können die Marsbewohner eine höhere oder tiefere Art
Menschen sein, je nachdem man eine Degeneration oder eine
Aufwärtsentwicklung annimmt. Flammarion neigt m der
Auffassung, daß die Marsbewohner, wenn sie existieren,
intelligenter sein müssen als die Erdbewohner, da Mars
vor der Erde sich gebildet und früher sich abaekühlt hat,
folglich also schon in einem vorgeschrittenen Stadium stehe,

während die entferntesten und ältesten Planeten über den
Höhepunkt der Entwicklung offenbar schon hinaus sind. Doch
hier fehlt der Forschung jede materielle Grundlage und was
hier gesagt wird, ist bloße Spekulation. Flammarion z. B.
glaubt aus der Verqleichunq des svezifischen Gewichtes der
Erd- und Marsmasse gewisse Schlüsse auf die Beschaffenheit
der Marsbewohner tun zu können. Bei einem Dichtevei-bält-
nis von 100:37 auf der Oberfläche müßte das irdische
Ksioaramm auf dem Mars nur 370 Gramm wieaen. Ein
Mann von 70 Kilogramm Gewicht wäre auf 26 redu-
ziert: er würde beim Durchlaufen von 50 Kilometern nicht
müder sein, als wenn er auf Erden 20 Kilometer durchlaufen
hätte. Ob die Marsbewohner unter solchen Bedingungen
nicht in höherem Maße, als dies bei uns Menschen der Fall
ist. ihre Flugfäbiakeit entwickelt haben, ob sie ihnen nicht
überhaupt von Natur gegeben ist, das kann man nicht wissen,
aber mit Logik schließen. Vielleicht gelingt uns des Rätsels

Lösung mit Hilfe einer optischen Erfindung. Die heutigen
Teleskope ermöglichen bei einer Objektivöffnung von 70 bis

Msrs nach ZeiKnunge» sut New Loweil-Observstorium wsvrenâ tier
Opposition im Zspre 190Z.

Das Bild ist nicht so aufzufassen, daß man alles das, was es zeigt, mit einem Blick im
Fernrohr gesehen hat. Es vereinigt vielmehr die Zeichnungen vieler Veobachtungsabende

zu einem Ganzen.
(Klischee aus „Dr. W. Brunner, Astronomie. Eine Einführung für Schulen und zum

Selbststudium." — Verlag: Orell Füßli, Zürich.)

100 cm eine 2—3000fache Vergrößerung. Die Technik wird
es möglich machen, diese Zahlen auf das Doppelte und-
Dreifache zu steigern, aber es wird nicht möglich sein, etwa
50,000—100,000fache Vergrößerungen zu erzielen, ohne daß
durch neue Erfindungen, von denen wir keine Ahnung haben,
das Fernrohr auf ganz andere Grundlagen gestellt wird.

Entgegen der etwas kühnen und romantisch angehauchten
Betrachtungsweise Flammarions, die die Marskanäle als
in Wirklichkeit bestehend annimt, glaubt die heutige For-
schung, daß es sich bei diesen „Kanälen" um eine optische
Täuschung handle. Man glaubt, daß sich auf der Mars-
oberfläche zahlreiche größere und kleinere, sich sehr wenig
abhebende Gebilde befinden, die mit den benutzten optischen
Hilfsmitteln nicht scharf und einzeln gesehen werden können.
Aus der Ferne beobachtet, mögen sich diese Flecken als
Linien darstellen. (Vergl. Abb. auf S. 42.) Für diese An-
ficht sprechen Versuche, die man mit Zeichnungen auf Papier
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machte, bie man aus her gerne pbotographierte; roahllos
hingeroorfene Klere ergaben auch bas Pilb non Kimen, non

Crkiärurg der IRarskanäie nach Reiucomb.
©ie obere ginur geigt

ba§ berïïeinerte 23ilb einer
unttfürlicftcn Sufantmeit^
fteüung bort ^ledtfen itnb
©trieben.

©te untere ^igitr geigt,
iuie ein îôeoftacftter au8
gröf5erer©iftan3 tiefe gu*
fammenfteüurtg auffaßt
unb geicijnete. Gtftarafte^
rifttfeft ift, tab bie ge*
trennten ^lecf'en unb
©triefte al§ gùfammett^
ftängenbe Siniett aufge*
fafit Wer&ett.

(®Iifcftee au§ ,,©r. SS.

33ritnner, Stftronomie.
(Sine (Sinfüftrung für •

©cftuleit unb gum ©eïfcft
ftuöium." — Verlag:
£)rell SrüfiH, Büricft

„Kanälen". Uebrigens fief)± man mit ben mobernett großen
Deleftopen bie Kanäle nidjt, roobl aber gange Reiben non
gleden unb Streifen.

Damit ift man natürlich ben ©ebeimniffen bes Rlars
nidji näber getommen. ©s bleibt alfo ber 3uîunft oor«
behalten, ben Schleier, ber über biefen Himmelsnachbar
gebedt ift, 3U lüften. Seitbem bie Pftronomie über bie
Photographie als Hilfsmittel oerfügt, finb bie ©hancen
ba3u roefentlich gröbere geroorben. Pftrophotograph
nennt man bas Snftrument, beffen fith bie Pftronomen be«
bienen 3um Pbotographieren ber Sterne (S. Pbb. S. 40.)
©s ift eine gefhidte Kombination oon Deleftop unb Photo«
graphierapparat, bie es ermöglicht, ein ©eftirne ftunbenlang
3u beobachten unb feine Kihteinbrüde auf eine unb öiefetbe
Stelle ber photograpbifdjen Platte roirten 3U laffen. So
tonnen bie fleinften Kihteinbrüde, bie bei turger ^Beobachtung
burch bas Puge nicht roahrgenommen roerben, photographifh
feftgehalten roerben, unb fo rourben auh Die tieinen Planes
toiben entbedt, bie oorher feinem Peobachterauge fidji 3U er»
tennen gegeben hatten. H. B.

— -

junger.
3n allen 3eitungen Heft man biefen ominöfen Ditel.

Das ©efpenft bes Hungers fchleicht burch' bie Känber, bie
ber Krieg oerroüftet hat. Die nähften SBintermonate roerben
fhredlihe roerben in Cefterreid), im Dirol, in geroiffen ©egen»
ben Deutfhlanbs, um nur bie Rahbarlänber gu nennen.
Aufrufe roerben erlaffen, bie 3uguuften ber Hungerbebrohten
3U Hilfsattionen aufforbern. Hoffen roir, bah oiefe Hilfe»
rufe nicht ungehört oerballen, bah fie namentlich' bort ©eljör
fiuöen roerben, roo bie Riad)! unb Rlöglichfeit liegt, eine
roirffame Hilfe 31t organifieren: bei ben Regierungen ber
fiegreichen Känber unb ber neutralen Staaten, öie mit
Kebensmitteln roobl oerforgt ftnb.

2Bir geben nadjftebenb aus ber Profdjüre „3m Kanbe
ber Dfhehofloroafen" oon K, g. Kurs ein Stimmungsbitb
roieber, bas unfern Ditel tragt. Der Perfaffer hat oor
einem 3ahr bie junge tfhehofloroatifhe Republif bereift unb
hat babei einen tiefen ©inblid getan in bie Rot ber öftlichen
Kriegslänber. Sein erfter Pefuh galt ber Hauptftabt Prag.
Dort lernte er aud) ben Hunger eines Polles gum erften
Rlale tennen. ©eben roir ihm bas P3ort:

Pn einem Pormittag, fc^reibt K. g. Kurg, holte uns
ber Poligeiinfpettor oott Prag im Hotel ab. PSir fuhren in
flinfen Putomobilen burch' bie Strahen, burch breite guerft,
mit hohen, behäbigen Häufern gu beiben Seiten, bie immer
nod) bas ©epräge bes einfügen SBohlftanbes tragen, obfhon
überall bie Spuren ber oier harten-Kriegsjahre Deutlich unb
fcharf fichtbar roaren. Palb aber tarnen roir in bie ärmeren
Piertel, roo bie ©gffen rointlig unb fchmal roaren, roo bie
Häufer matte, bltnbe genfter hatten unb finftere Doreittgänge.

©s fhneite in grohen naffen gloden, bie auf ©efimfen
unb Rlaueroorfprüngen liegen blieben unb allen Den tahlen
Häufern ein altes unb unfrohes Pusfeben gaben. Puf beut
©rbboben fdjmolgen fie rafd). Plan hätte glauben tonnen,
bie elenben Häufer feien aus bem graugelben Schlamm
emporgeroachfen.

P3ir traten in eine ber finfteren Düren ein. Dahinter
roohnte ber Hunger. Riebrige Stuben mit einer fhroeren
fluft, bie burchbrängt roar oon ber Pusbünftung ber Pe«
roohner unb ihren alten, feuchten Kleibern. Seltfam frembe
Rtenfhenfiguren roaren es, mit gelblichen ©efidjtern, beren
Haut unb beren Pugen einen eigenen matten ©Ian3 hatten
unb beren Kippen fahl unb bläulich erfhienen.

©inem ber Pornehmeren unter biefen 00m fieben Per«
ftohenen galt ber erfte Pefudj. ©s roar ein geuerroehrmann,
ber tm Dag 3roan3ig Kronen oerbiente. Sieben Plenfdjen
roohnten hier im felben Raum, oier Kirtber unb Drei ©r»
roachfene. Die 331 utter ber grau roar eben oon einer Klingen«
entgünbung genefen. Halbangetleibet hantierten bie 3roet
PSeiber am Herb. Puf bem Dtfchie ftanb eine Schüffel mit
einem grauen Deig, ein paar ©ier lagen babei. Sie hatten
ihre Riehlration erhalten unb roaren jeht baran, Rubeln
gu bereiten, für eine PSoche, oielteidjt auch' für groei.

Unnötig gu fragen, bie ©efichter fagten es beutlich', bas

gange 3immer fagte es: bah bie groangig Kronen genügten,
bie fieben Rlienfchien am Keben gu erhalten, aber nicht, fie
richtig gu ernähren.

3ur eigentlichen Prmut tarnen roir erft fpäter.
©in buntler, enger Hof. Pm Poben ein paar Pflafter«

flehte, bie roie naffe, glättgenbe Hügel aus bem jähen Kot
emporragen. Plidt man empor, fo roähnt man fidji in einem
£o<h, in bas ber graue Schneehimmel feine gloden langfam
unb träge hineinftreut. Rad) allen Seiten biu öffnen fid)
tleinere fiödjer, fchroarge genfter unb Düren. Darin tauchen
©efichter auf unb gerlumpte ©eftalten. ©in paar grelle
Pkiberftimmen teifen irgenbroo. piöhlid)' oerftummert fie.

©in bünnes blechernes Kinberftimmlein tlagt fein ©Ienb in
btefe troftlofe P3elt hinaus. Rur ein paar oergagte, roelte

Schreie. Dann roirb es roieber ftill. 3n biefer Stille aber

liegt etroas Drohenbes unb Schidfalfch'toeres.

Pllerlei Rlenfchen haben fich im Hofe angefamtnelt.
Pus ben Köchern rings in ben grauubertrufteten Häufer«
mauern finb fie heroorgetrochen. Run ftehen fie im falten
Schlamm, bie meiften barfuf;, unb ftarren mit erlofchenett
Pugen auf uns herüber, roortlos, ftumpf, in blöber Reu«
gierbe. Hohlroangig ftehen fie "Da, fdjlottrig unb alt. Selbft
bie Kinber haben faltige, roelte ©reifengefichter. Selbft Die

Kiaber haben biefen leeren Plid, ber lange unb gleichgültig
an ein unb berfelben Stelle haftet unb anfdjehtenb gu
mübe ift, um fichi oott einer gur anbern 3U beroegen. Sie
haben feine Spiele mehr, biefe Kinber. 3n ihren ©efidjtern
liegt etroas eigentümliches, als habe fie alle ber Dob ge=

geihuet.

42 VIL

machte, die man aus der Ferne photographierte- wahllos
hingeworfene Klere ergaben auch das Bild von Linien, von

krl«iîiru,>g cier Marslcsnsie nsci, peuicowb.
Die obere Fiqur zeigt

das verkleinerte Bild einer
willkürlichen Zusammen-
stellung von Klecksen und
Strichen.

Die untere Figur Mgt,
wie ein Beobachter aus
größerer Distanz diese Zu-
sammenstellung auffaßt
und zeichnete. Charakte-
ristlsch ist, daß die ge-
trennten Flecken und
Striche als zusammen-
hängende Linien aufge-
faßt werden.

(Klischee aus „Dr. W.
Brunner, Astronomie.
Eine Einführung für -

Schulen und zum Selbst-
studium." — Verlag:
Arell Füßli, Zürich

„Kanälen". Uebrigens sieht man mit den modernen großen
Teleskopen die Kanäle nicht, wohl aber ganze Reihen von
Flecken und Streifen.

Damit ist man natürlich den Geheimnissen des Mars
nicht näher gekommen. Es bleibt also der Zukunft vor-
behalten, den Schleier, der über diesen Himmelsnachbar
gedeckt ist, zu lüften. Seitdem die Astronomie über die
Photographie als Hilfsmittel verfügt, sind die Chancen
dazu wesentlich größere geworden. Astrophotograph
nennt man das Instrument, dessen sich die Astronomen be-
dienen zum Photographieren der Sterne (S. Abb. S. 40.)
Es ist eine geschickte Kombination von Teleskop und Photo-
graphierapparat, die es ermöglicht, ein Gestirne stundenlang
zu beobachten und seine Lichteindrücke auf eine und dieselbe
Stelle der photographischen Platte wirken zu lassen. So
können die kleinsten Lichteindrücke, die bei kurzer Beobachtung
durch das Auge nicht wahrgenommen werden, photographisch
festgehalten werden, und so wurden auch die kleinen Plane-
toiden entdeckt, die vorher keinem Beobachterauge sich zu er-
kennen gegeben hatten. lt. L,
»»» _ »»»

Hunger.
In allen Zeitungen liest man diesen ominösen Titel.

Das Gespenst des Hungers schleicht durch die Länder, die
der Krieg verwüstet hat. Die nächsten Wintermonate werden
schreckliche werden in Oesterreich, im Tirol, in gewissen Gegen-
den Deutschlands, um nur die Nachbarländer zu nennen.
Aufrufe werden erlassen, die zugunsten der Hungerbedrohten
zu Hilfsaktionen auffordern. Hoffen wir. daß oiese Hilfe-
rufe nicht ungehört verhallen, daß sie namentlich dort Gehör
finden werden, wo die Macht und Möglichkeit liegt, eine
wirksame Hilfe zu organisieren: bei den Regierungen der
siegreichen Länder und der neutralen Staaten, die mit
Lebensmitteln wohl versorgt sind.

Wir geben nachstehend aus der Broschüre „Im Lande
der Tschechoslowaken" von K, F. Kurz ein Stimmungsbild
wieder, das unsern Titel trägt. Der Verfasser hat vor
einem Jahr die junge tschechoslowakische Republik bereist und
hat dabei einen tiefen Einblick getan in die Not der östlichen
Kriegsländer. Sein erster Besuch galt der Hauptstadt Prag.
Dort lernte er auch den Hunger eines Volkes zum ersten
Male kennen. Geben wir ihm das Wort:

An einem Vormittag, schreibt K. F. Kurz, holte uns
der Polizeiinspektor von Prag im Hotel ab. Wir fuhren in
flinken Automobilen durch die Straßen, durch breite zuerst,
mit hohen, behäbigen Häusern zu beiden Seiten, die immer
noch das Gepräge des einstigen Wohlstandes tragen, obschon
überall die Spuren der vier harten. Kriegsjahre deutlich und
scharf sichtbar waren. Bald aber kamen wir in die ärmeren
Viertel, wo die Gassen winklig und schmal waren, wo die
Häuser matte, blinde Fenster hatten und finstere Toreingänge.

Es schneite in großen nassen Flocken, die auf Gesimsen
und Mauervorsprüngen liegen blieben und allen den kahlen
Häusern ein altes und unfrohes Aussehen gaben. Auf dem
Erdboden schmolzen sie rasch. Man hätte glauben können,
die elenden Häuser seien aus dem graugelben Schlamm
emporgewachsen.

Wir traten in eine der finsteren Türen ein. Dahinter
wohnte der Hunger. Niedrige Stuben mit einer schweren
Luft, die durchdrängt war von der Ausdünstung der Be-
wohner und ihren alten, feuchten Kleidern. Seltsam fremde
Menschenfiguren waren es, mit gelblichen Gesichtern, deren
Haut und deren Augen einen eigenen matten Glanz hatten
und deren Lippen fahl und bläulich erschienen.

Einem der Vornehmeren unter diesen vom Leben Ver-
stoßenen galt der erste Besuch. Es war ein Feuerwehrmann,
der im Tag zwanzig Kronen verdiente. Sieben Menschen
wohnten hier im selben Raum, vier Kinder und drei Er-
Wachsens. Die Mutter der Frau war eben von einer Lungen-
entzündung genesen. Halb angekleidet hantierten die zwei
Weiber am Herd. Auf dem Tische stand eine Schüssel mit
einem grauen Teig, ein paar Eier lagen dabei. Sie hatten
ihre Mehlration erhalten und waren jetzt daran, Nudeln
zu bereiten, für eine Woche, vielleicht auch! für zwei.

Unnötig zu fragen, die Gesichter sagten es deutlich, das

ganze Zimmer sagte es: daß die zwanzig Kronen genügten,
die sieben Menschen am Leben zu erhalten, aber nicht, sie

richtig zu ernähren.

Zur eigentlichen Armut kamen wir erst später.

Ein dunkler, enger Hof. Am Boden ein paar Pflaster-
steine, die wie nasse, glänzende Hügel aus dem zähen Kot
emporragen. Blickt man empor, so wähnt man sich in einem
Loch, in das der graue Schneehimmel seine Flocken langsam
und träge hineinstreut. Nach allen Seiten hin öffnen sich

kleinere Löcher, schwarze Fenster und Türen. Darin tauchen
Gesichter auf und zerlumpte Gestalten. Ein paar grelle
Weiberstimmen keifen irgendwo. Plötzlich verstummen sie.

Ein dünnes blechernes Kinderstimmlein klagt sein Elend in
diese trostlose Welt hinaus. Nur ein paar verzagte, welke

Schreie. Dann wird es wieder still. In dieser Stille aber
liegt etwas Drohendes und Schicksalschweres.

Allerlei Menschen haben sich! im Hofe angesammelt.
Aus den Löchern rings in den grauüberkrusteten Häuser-
mauern sind sie hervorgekrochen. Nun stehen sie im kalten
Schlamm, die meisten barfuß, und starren mit erloschenen
Augen auf uns herüber, wortlos, stumpf, in blöder Neu-
gierde. Hohlwangig stehen sie da. schlottrig und alt. Selbst
die Kinder haben faltige, welke Ereisengesichter. Selbst die
Kinder haben diesen leeren Blick, der lange und gleichgültig
an ein und derselben Stelle haftet uckd anscheinend zu
müde ist, um sich von einer zur andern zu bewegen. Sie
haben keine Spiele mehr, diese Kinder. In ihren Gesichtern
liegt etwas Eigentümliches, als habe sie alle der Tod ge-
zeichnet.
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